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Schweigt mit mir, wie alle Glocken schweigen! 

 
In der Nachgeburt der Schrecken 
sucht das Geschmeiß nach neuer Nahrung. 
Zur Ansicht hängt karfreitags eine Hand 
am Firmament, zwei Finger fehlen ihr, 
sie kann nicht schwören, daß alles, 
alles nicht gewesen sei und nichts 
sein wird. Sie taucht ins Wolkenrot, 
entrückt die neuen Mörder 
und geht frei. 
 
Nachts auf dieser Erde 
in Fenster greifen, die Linnen zurückschlagen, 
daß der Kranken Heimlichkeit bloßliegt, 
ein Geschwür voll Nahrung, unendliche Schmerzen 
für jeden Geschmack. 
 
Die Metzger halten, behandschuht, 
den Atem der Entblößten an, 
der Mond in der Tür fällt zu Boden, 
laß die Scherben liegen, den Henkel ... 
 
Alles war gerichtet für die letzte Ölung. 

(Das Sakrament kann nicht vollzogen werden.) 
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Wie eitel alles ist. 
Wälze eine Stadt heran, 
erhebe dich aus dem Staub dieser Stadt, 
übernimm ein Amt 

und verstelle dich, 
um der Bloßstellung zu entgehen. 
 
Löse die Versprechen ein 

vor einem blinden Spiegel in der Luft, 
vor einer verschlossenen Tür im Wind. 
 
Unbegangen sind die Wege auf der Steilwand des Himmels. 
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O Augen, an dem Sonnenspeicher Erde verbrannt, 

mit der Regenlast aller Augen beladen, 
und jetzt versponnen, verwebt 
von den tragischen Spinnen 



der Gegenwart ... 
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In die Mulde meiner Stummheit 
leg ein Wort 
und zieh Wälder groß zu beiden Seiten, 
daß mein Mund 
ganz im Schatten liegt.  
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